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Roman Felix Huby und Hartwin Gromes: Die Kerners (Folge 66)

„Dass die Politik in unserer Fami-
lie so eine große Rolle spielte, 
hatte natürlich auch mit meinem 
Bruder Georg zu tun. Er war in 
seinen Meinungen das ganze Ge-
genteil zum Vater, und er hat da-
mit nicht hinter dem Berg gehal-
ten, dieser Feuerkopf. Du glaubst 
ja gar nicht, wie es da manchmal 
zuging bei uns zu Hause.“

„Die auf der Karlsschule waren 
doch wohl alle so. Der Schiller 
zum Beispiel“, sagte Friederike.

„Nicht alle. Mein Bruder Karl 
hat sich, im Unterschied zum 
Georg, schon damals mehr zur 
bürgerlichen Mitte hingezogen 
gefühlt. Und danach war er ein 
erfolgreicher Offizier, später dann 
ein liberaler Politiker und erfolg-
reicher Geschäftsmann. In den 
Verfassungskämpfen 1816 bis 1818 
hat er aber doch auch eine sehr 
fortschrittliche Haltung einge-

nommen.“
„Und du?“
„Als ob du das nicht 

wüsstest.“
Justinus fuhr mit einer 

zärtlichen Geste über Ri-
ckeles Wange. „Ich hab 
schon als Bub in der Lud-
wigsburger Tuchfabrik 
erlebt, wie schlecht die 
Arbeiter dran waren. Und 
später in Welzheim und Gaildorf 
konnten wir doch auch nicht 
übersehen, wie dreckig es den 
Kleinbauern ging. Vor allem nach 
der katastrophalen Missernte im 
Jahr 1816 mit der schrecklichen 
Hungersnot, die im ganzen Land 
herrschte. Schließlich war ich 
nicht ganz unbeteiligt daran, dass 
im Jahr 1817 endlich Schluss war 
mit der Lehensabhängigkeit der 
Bauern von den feudalen Grund-
herren.“

„Na ja, ganz alleine 
dein Verdienst war es 
nicht.“

„Natürlich nicht. Sei-
nerzeit war ja mein Bru-
der Karl auch kurz Innen-
minister. Der hat da na-
türlich ganz andere Ver-
dienste, und er hat mir oft 
davon berichtet, wie auf-
geklärt und vernünftig 

König Wilhelm I. war. Er hat auch 
mit den unsinnigen Ausgaben des 
Hofes aufgehört und manche Re-
form eingefuhrt, die den Men-
schen geholfen hat.“

„Hätte er das ohne seine Frau 
Katharina auch gemacht?“, fragte 
Friederike dazwischen.

„Ich weiß nicht. Auf jeden Fall 
war er sehr offen für ihre Vor-
schläge, und ohne den Einsatz der 
Zarentochter aus Moskau und die 
Hilfslieferungen aus Russland, 

die sie organsiert hat – und das 
ein paar Jahre, nachdem wir dort 
einmarschiert sind – wir Schwa-
ben hätten die schweren Zeiten 
wohl kaum so schnell überwun-
den.“

Justinus liebte es, zu politisie-
ren. Seine Vorträge über die 
jüngste Geschichte des Landes 
Württemberg konnten sich des-
halb gewaltig in die Länge ziehen. 
Friederike überlegte, wie sie das 
‚Seminar’, wie sie solche einseiti-
gen Unterhaltungen manchmal 
nannte, abkürzen könnte. „Aber 
dass du dich mit dem Uhland dar-
über zerstritten hast...“, warf sie 
ein.

„Ich versteh’s bis heute nicht. 
Er und seine bürgerlichen Demo-
kraten wollten, dass wir Amtsärz-
te durch die Versammlung der 
Oberämter gewählt werden soll-
ten. Ein Blödsinn, hab ich ihm 

gleich gesagt. Dann wären wir 
nämlich nicht mehr aufgrund un-
serer Fähigkeiten und unserer 
Leistung ausgewählt worden. Da 
hätten vielmehr lokale Interessen 
und persönliche Beziehungen die 
entscheidende Rolle gespielt, und 
der Vetterleswirtschaft der Amts-
schreiber wäre Tür und Tor ge-
öffnet gewesen.“

Rickele stand entschlossen auf. 
„Jedenfalls bin ich froh, dass ich 
es geschafft habe, euch zwei Dick-
köpfe wieder miteinander zu ver-
söhnen.“ Damit war es ihr gelun-
gen, einen Punkt zu setzen, und 
sie ging mit dem Geschirr in ihre 
Küche.

„Ich hab ja immer gesagt: Eine 
persönliche Freundschaft darf 
doch unter den unterschiedlichen 
politischen Auffassungen nicht 
scheitern“, rief Justinus ihr nach.

„Das hat der Uhland ja dann 

auch eingesehen“, kam es aus der 
Küche zurück.

Justinus überlegte, ob er seiner 
Frau nachgehen und ihr erklären 
sollte, dass sein Zerwürfnis mit 
Uhland tiefer gegangen war. Aber 
er ließ es dann. Uhland sprach 
immer im Interesse einer traditi-
onsbewussten Bürgerschaft. Und 
obwohl Justinus die gleiche Her-
kunft hatte, fühlte er sich doch 
immer als Anwalt der kleinen 
Leute, der Schwachen, die ihr 
Recht nicht selbst vertreten konn-
ten. Ihnen lieh er seine Feder. 
Kerner beherrschte einerseits 
eine Sprache, die die Bauern und
Häusler verstanden, und er war 
andererseits in der Lage, ihre An-
liegen in eine Form zu bringen, 
die am Hof akzeptiert wurde.

Fortsetzung folgt 
© Klöpfer & Meyer, Tübingen
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GOLDENE HOCHZEIT
am 21. September 
50 Jahre  verheiratet
Lenningen: Stojanka und Milan Kobas

GEBURTSTAG FEIERN
am 21. September
Bissingen: Anna Kluge, 85 Jahre
Owen: Fritz Klein, 80 Jahre

Multimedia Beim fünften Orgelkino in Kirchheim in der Kirche Maria Königin überzeugte die Organistin Christiane 
Michel-Ostertun mit einer fast zweistündigen Stummfilm-Improvisation.  Von Winfried Müller

Farbige Klangwelten

F
aust, in der genialen Film-
version des Stummfilmre-
gisseurs Friedrich Murnau 
aus dem Jahr 1926, stand 

dieses Jahr auf dem Programm 
der Orgelkinoreihe. In bewähr-
ter Kooperation mit dem Verein 
KIZ (Kommunikationszentrum für 
interkulturelle Zusammenarbeit), 
der für die gesamte Technik ver-
antwortlich zeichnete, eröffne-
te der Vorsitzende des Vereins, 
Akos Csernai-Weimer, die Veran-
staltung und wies dabei auch auf 
die Verbindungen zwischen ihrer 
Arbeit und dem Film hin. „Wer be-
herrscht die Welt? Wem verkaufen 
wir unsere Seele heute?“ Bei den 
Antworten darauf kommt das KIZ 
ins Spiel, mit einem breiten An-
gebot zur Berufsvorbereitung, für 
Orientierungstage, Erlebnispäda-
gogik und vieles mehr. 

Mit Christiane Michel-Oster-
tun hatte Organisator, Dekanats-
kirchenmusiker Thomas Specker, 
eine herausragende Improvisato-

rin und Organistin für die sehr an-
spruchsvolle Aufgabe einer Live-
Improvisation gewonnen. Chris-
tiane Michel-Ostertun ist Profes-
sorin für Liturgisches Orgelspiel 
und Improvisation, Komponistin, 
Autorin sowie Chorleiterin. Seit 
2011 tritt sie verstärkt mit Stumm-
filmimprovisationen auf. Im Vor-
feld dazu befragt, wie man sich auf 
eine fast zweistündige Improvisa-
tion vorbereiten kann, nannte sie 
die gründliche Filmkenntnis als 
eine selbstverständliche und zen-
trale Voraussetzung. 

Einer Gesamtschau des Films 
folgt eine akribische Einzelszenen-
betrachtung mit ersten Skizzen, 
bis dann ähnlich wie im Film ein 
„Drehbuch“ mit vielen Abschnit-
ten entstanden ist. Darauf basie-
rend entwickeln sich parallel dazu 
Melodien, Einfälle, musikalische 
Stimmungen, die notiert werden. 

Ein detailliertes Wissen um die 
Möglichkeiten der jeweiligen Or-
gel ist ein zweiter wichtiger Punkt. 

Und schließlich eine Neugier auf 
den Film, damit die eigene Kon-
zentration und Spielfreude über 
den langen Zeitraum und auch 
nach mehrmaligem Betrachten 
aufrechterhalten wird.

Christiane Michel-Ostertun ge-
lang es von Beginn an, die zahl-
reichen Zuhörer und Zuschau-
er in den Bann zu ziehen. Orga-
nisch fließend entwickelte sich die 
Filmhandlung unter ihren Händen 
um den Gelehrten Faust, der von 
Mephisto in Versuchung geführt 
wird. In der Tradition der origi-
nalen Filmmusik unter Verwen-
dung von Motiven Richard Wag-
ners und Richard Strauss‘, statte-
te sie die Personen mit leitmoti-
vischen Melodien und Farben aus 
und erhöhte so den „Wiedererken-
nungswert“. 

Die Steinmeier-Orgel bot da-
für eine fast unerschöpfliche Pa-
lette an charakteristischen Klän-
gen und Einzelregistern. Die Sze-
nenübergänge, die teilweise sehr 

rasch waren, konnten durch über-
gangslose Registerwechsel in den 
modernen Speicherkombinatio-
nen mitvollzogen werden. Trotz 
der Filmlänge von fast zwei Stun-
den kamen keine „Längen“ auf, 
weil große Spannungsbögen ge-
staltet wurden. Bei aller Detailver-
liebtheit geriet das „große Ganze“ 
nicht aus dem Blick. Das Film-Su-
jet mit gespenstischen, gelegent-
lich brutalen, aber immer wieder 
auch anrührenden, auch unbe-
schwerten, ja heiteren Episoden 
in einem kontinuierlichen Erzähl-
duktus bildete eine ideale Vorlage 
für die improvisierten Klangwel-
ten der Organistin. 

Besonders eindringlich gerie-
ten die Szenen, als sich die Pfor-
ten der Hölle öffneten, der Pest-
ausbruch beschrieben wurde, die 
Zeit im Stundenglas verrann, ein 
Hochzeitsfest gefeiert wurde, Me-
phisto sich im Liebesfrühling be-
fand oder – sehr zu Herzen ge-
hend – als Gretchen und ihrem 

Kind der Erfrierungstod droh-
te. Dafür fand Christiane Michel-
Ostertun die richtigen Farben und 
musikalischen Ausdrucksmitteln. 
Dabei stellte sie ihre stupenden 
technischen Fähigkeiten immer 
in den Dienst des Films. Skalen, 
Arpeggien, Akkorde, Cluster, La-
mentobass, Liegetöne – die Fähig-
keit, Stimmungen adäquat musika-
lisch darzustellen, war besonders 
beeindruckend. 

Vor allem die Zitate waren von 
großer Wirkung: „Lobe den Her-
ren“ als Unterstreichung des Ge-
sehenen, der „Hochzeitsmarsch 
nach Wagner“ in grotesker Ver-
fremdung oder „Es ist ein Ros 
entsprungen“ und „Guten Abend, 
gut Nacht“, als Gretchens Kind in 
der eisigen Kälte erfror, waren von 
erschütternder Aussagekraft. Die 
Liebe siegt bei dieser Filmversion 
– überzeugt und „gesiegt“ hat auf 
jeden Fall die Glanzleistung der 
Improvisatorin, die mit großem 
Applaus bedacht wurde.

Zweierlei Maß

Zur Berichterstattung über 
Chemnitz und den Hambacher 
Forst

Vergleicht man Berichterstattung 
und politische Reaktion zu den 
Ereignissen in Chemnitz und im 
Hambacher Forst, sind die Unter-
schiede doch gewaltig.

Bei den Kundgebungen in 
Sachsen wird von „Aufmärschen“ 
gesprochen. Der großen Mehr-
heit der Teilnehmer werden kei-
ne anständigen Motive zugebil-
ligt. 

Diese werden in einen Topf 
mit einer kleinen Zahl von Het-
zern und Provokateuren gewor-
fen. Die Waldbesetzer von Ham-
bach kommen in der Öffentlich-

Leserbriefe
keit viel besser weg. Sie werden 
als Umweltschützer und Aktivis-
ten bezeichnet, die eine im Kern 
gute Sache vertreten.  

Dies geschieht, obwohl es mas-
sive Straftaten gegen die Polizei 
gibt und der Innenminister von 
Nordrhein-Westfalen schon früh 
auf eine linksextreme Unterwan-
derung der Besetzerszene hinge-
wiesen hat. 

Man gewinnt leider den Ein-
druck, dass Straftaten, wenn sie 
mit grüner Gesinnung versehen 
werden, von den meisten Medien 
und den entsprechenden Partei-
en oft bagatellisiert werden.

Das Gewaltmonopol des Staa-
tes ist aber unbedingt zu respek-
tieren, da sonst bürgerkriegsähn-
liche Zustände drohen.
Ulrich Deuschle, Kreis- und Regio-
nalrat der Republikaner, Notzingen

Zum Artikel „Vier von fünf 
Befragten sehen Zuwanderung 
positiv“ vom 18. September

Ein Kommentar ist ein Beitrag zur 
Meinungsbildung. Soweit also äu-
ßerst wichtig in Zeiten politischer 
Unruhen.

Aber: Mathias Puddig verallge-
meinert eine Studie einiger Stif-
tungen (SVR), um das Integra-
tionsbarometer hierzulande posi-
tiv darzustellen. Vier von fünf 
Befragten sähen Zuwanderung 
positiv, wobei völlig unklar ist, 
welcher Migrationszeitraum (ab 
60er-Jahre?) bei der Studie be-
trachtet wurde, welche Fragestel-

Freibad:  
wie in Schilda
Temperaturen um die 30 Grad in 
dieser Woche (und das schon seit 
Tagen angekündigt), . . . und das 
Kirchheimer Freibad schließt. 

Über die missglückte Sanie-
rung und die damit verbundenen 
Unannehmlichkeiten für die Ba-
degäste – und das bei einer mick-
rigen Preisreduktion von 10 Euro 
für die gesamte Saison! – ist schon 
genug diskutiert und geschrieben 
worden.

Die Schließung des Freibades 
am Sonntag ist jedoch ein erneu-
tes Zeichen für die Bürgernähe 
und Flexibilität der Stadtverwal-
tung.
Jutta Hens, Ohmden

Die Studie 
verallgemeinert

lung gewählt und welche Bürger 
befragt worden sind. Das hat für 
mich nichts mit guter journalisti-
scher Recherche zu tun und wirft 
auch ein eigenartiges Licht auf die 
angeblich wissenschaftliche Stu-
die. Die Leser des Teckboten soll-
ten ein differenzierteres und wis-
senschaftlich abgesicherteres Bild 
der Integration vor Augen geführt 
bekommen. Mathias Puddig konn-
te das mit dieser Studie und sei-
nem Bericht nicht liefern.
Marlies Fitzner Kirchheim

Die Redaktion des Teckboten über-
nimmt für Leserzuschriften nur die 
presserechtliche Verantwortung und 
behält sich in jedem Fall Kürzungen vor. 
Leider können handschriftliche Manu-
skripte nicht berücksichtigt werden.

Kurs
Yoga für die Faszien
Kirchheim. Die Familien-Bildungs-
stätte Kirchheim bietet ab Diens-
tag, 9. Oktober, jeweils von 20 
bis 21.30 Uhr „Yoga für die Fas-
zien“ an. Faszien-Yoga wirkt auf 
die Faszien und das Bindegewebe 
und besteht aus sanften Dehnun-
gen und fließenden Bewegungen. 
Faszien-Yoga löst Verklebungen, 
regeneriert und macht das Bin-
degewebe flexibel. Anmeldungen 
nimmt die Familien-Bildungsstätte 
Kirchheim unter der Telefonnum-
mer 0 70 21/92 00 10, per E-Mail an 
info@fbs-kirchheim.de oder per-
sönlich entgegen.
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